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Liebe Leserinnen und Leser unserer diakonal, 

olympische Spiele haben wie die dort vergebenen Medaillen zwei 

Seiten: faszinierende menschliche Zeugnisse und Leistungen auf 

der einen Seite, das von Korruption und Doping verseuchte Mil-

liardengeschäft auf der anderen Seite. Auch die schrittweise Di-

gitalisierung unserer Lebensbereiche, gerade auch der sozialen 

Arbeit, hat zwei Seiten: Es gibt Chancen und es gibt Risiken. Wer 

hier (wie bei Olympia) keinen klaren ethischen Kompass hat, der 

verliert oder verkauft das Wertvollste und Schönste, was wir ha-

ben: Mitmenschen! Unser diakonischer Kompass ist eindeutig: 

Der Mensch bleibt unersetzbar, er muss das Steuer fest in sei-

nen Händen halten und persönlich Verantwortung übernehmen. 

Digitale Technik kann sehr wertvoll sein – sofern und solange sie 

dem Menschen dient.  

Ich wünsche Ihnen, dass Sie in diesem Heft viele Anregungen 

finden.

Dr. Klaus Scholtissek, 
Vorsitzender der Geschäfts-
führung der Diakoniestiftung
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Liebe Leserinnen und Leser,

Jesus Christus spricht: „Meine Kraft ist in den Schwachen 

mächtig.“ (2. Korinther 12,9)

Die Welt ist in Bewegung und der einzelne Mensch in ihr ebenso. 

Ganz egal ob man begeistert ist von den neuen Chancen und 

Möglichkeiten oder ob die Sorge überwiegt, wo denn bei alldem 

der Mensch selber bleibt in seiner Zerbrechlichkeit. Wird er er-

setz- und austauschbar? Mit der Frage wird schon der Apostel 

Paulus vor zweitausend Jahren konfrontiert. Einflussreiche Leute 

stellen seine Autorität in Frage. Er sei offensichtlich auch nur ein 

schwacher Mensch und sollte besser ersetzt werden durch ei-

nen Stärkeren, Besseren.

Paulus weiß um seine Schwächen. Im Vertrauen darauf, dass Gottes Gnade und Liebe reicht, 

kann er auch Defizite aushalten. 

Schwachheit ist kein Makel, sondern Voraussetzung dafür, dass Gottes Kraft zur Entfaltung kom-

men kann. Paulus bringt es auf den Punkt: „Wenn ich schwach bin, bin ich stark.“ 

Letztlich hat er erkannt, dass Gottes Kraft gerade da offenbar wird, wo von uns Menschen nichts 

zu erwarten ist: in der Zerbrechlichkeit unseres Lebens. 

Und wie lautet nun die Antwort des Menschen im Vertrauen auf Gottes Gnade und Liebe? 

Sie kann nur lauten: Ich bin geliebt. Das macht mich stark. Ich werde gebraucht. Das gibt mir 

Kraft. Ich bin gewollt. Das macht mich froh. 
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20 Jahre Weimarer Tafel
Weimar. 1997 nutzten monatlich rund 500 Menschen  
die Weimarer Tafel. Heute kommen Monat für Monat 
etwa 2000 Erwachsene und 1100 Kinder, um sich 
dort mit Lebensmitteln zu versorgen. 
Zum 20-jährigen Bestehen der Weimarer Tafel sprach  
Superintendent Henrich Herbst, der auch der Auf-
sichtsratsvorsitzende der Diakoniestiftung ist, von 
Wut und Trauer darüber, dass es uns nicht gelingt, ein 
Miteinander so zu gestalten, dass Menschen nicht 
mehr in prekären Situationen leben. Weimars Ober-
bürgermeister Stefan Wolf sagte: „Wir leben in einem 
Land, das zu den wohlhabendsten der Welt zählt, ei-
gentlich sollten Tafeln überflüssig sein.“ 
„Noch immer aber gibt es unheimlich viele Leute, die 
auf Hilfe angewiesen sind“, so Henrich Herbst. Umso 
dankbarer sei er den Menschen, die sich damit nicht 
abfinden und für die Tafel tätig sind: Tafelarbeit lebt 
vom ehrenamtlichen Engagement, sie braucht ein 
großes Netzwerk von Unterstützern und Freunden. 
Sie ist auf viele, viele freiwillige Spenden von Lebens-
mittelunternehmen angewiesen. Ihnen allen galten 
seine Dankesworte. Auch in Zukunft wolle die Diako-
niestiftung als Träger der Weimarer Tafel Menschen, 
die am Rande stehen, Menschen, denen tatsächlich 
das Geld fehlt, die tägliche Nahrung einzukaufen, die 
durch das soziale Netz fallen oder zu fallen drohen, 
konkret, wirksam und zuverlässig helfen. 
Marco Modrow, Leiter der Weimarer Tafel, dankte all 
den Helfern sowie vielen Spendern und nannte Zah-
len: 30 Supermärkte und Bäckereien spenden der Ta-
fel regelmäßig Lebensmittel. Beim Abholen der Waren 
fahren die ehrenamtlichen Tafelmitarbeiter monatlich 
2000 Kilometer in Weimar und Umgebung.
Zum 20-jährigen Bestehen der Tafel wird das Kinder- 
und Jugendprojekt Weimarer Tafel plus um drei Jahre 
verlängert. Beachten Sie dazu bitte den Spendenauf-
ruf auf der Rückseite dieses Heftes - unterstützen Sie 
dieses wichtige Projekt! 
Info: Marco Modrow, Leiter des Sozialkontors Johannes Falk,  
03643 850171, M.Modrow@diakonie-wl.de

Unsere Sprache lernen 
Holzdorf. Neun heranwachsende Jungen, einer aus 
Somalia, acht aus Afghanistan, leben im Landgut 
Holzdorf. Es ist ein wenig Alltag und damit Ruhe für 
die minderjährigen Flüchtlinge eingekehrt. Sie woh-
nen in gemütlichem Umfeld in renovierten Räumen 
mit neuen Betten, die in den Werkstätten Christophe-
rushof hergestellt wurden. Fahrräder können sie sich 
in der Fahrradwerkstatt an der Weimarer Tafel selbst 
zusammenbauen und unlängst wurde der Start-
schuss für eine Kooperation der Diakoniestiftung mit 
der Stiftung PhosZoe gegeben. 
Mit Unterrichtsmaterialen, Büchern, einem Laptop, 
Honorarkosten für einen Dolmetscher sowie Integra-
tionshilfen unterstützen die Stiftung PhosZoe  und die 
Aktion Mensch die Förderung der jungen Geflüchte-
ten in Holzdorf. „Unser Ziel ist es, den Jugendlichen 
beim Lernen unserer Sprache zu helfen. Das geht nur 
mit den richtigen Lehrkräften, ehrenamtlichen Helfern 
und dem passenden Material. Mit unserem Geld sor-
gen wir für diese Ausstattung“, sagte Michael Fran-
kenstein, Präsident der Stiftung PhosZoe. 
Kontakt: Bettina Schmidt, Koordinatorin Eingliederungshilfen, 
Tel. 036643 30123, B.Schmidt@diakonie-wl.de

Veranstaltungshinweise 

  18.09.  Familiengottesdienst, 15 Jahre 
                 Evang. Kindergarten in Leutenberg,10:00 Uhr 

  30.09.  Festgottesdienst: 25 Jahre Kindergarten im
                 Kinderhaus Gottesschutz, Ebersdorf 

  21.09.  Eröffnung Demenz-Café Luther-Eck im 
                 Martin-Luther-Haus in Erfurt 

  25.09.  Jahresfest Michaelisstift Gefell, 13:30 Uhr
  06.10.  Tag der offenen Tür im Haus der Diakonie

                 in Saalfeld   
  06.10.  Festgottesdienst, 25 Jahre Fürstin-Anna-

                 Luisen-Schule, Bad Blankenburg 
  07.10.  Tag der offenen Tür in der Fürstin-Anna-

                 Luisen-Schule, Bad Blankenburg 
  02.11. 	5 Jahre Förderstiftung Michaelisschule Bad

                 Lobenstein 
  11.11.  Christo-Markt am Martinstag in Altengesees 

                                       weitere Termine: www.diakonie-wl.de

Diakoniestiftung 
aktuell

Termine 

Freitagmittag: Menschen warten an der Lebensmittelausgabe der Weimarer Tafel. 
Diese besteht seit 20 Jahren, die Nutzerzahl ist seitdem stark gestiegen. 

Übergabe von Unterrichtsmaterialen in 
der UMA-Unterkunft in Holzdorf. 
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Noch ist vieles unbekannt
Individuelle Lebensqualität im Alter kann durch den Einsatz mo-

derner (digitaler) Technik erhöht werden  
Wir - als soziale Dienstleister - müssen uns,  neben der Bereitstellung gut ausgebil-
deter Mitarbeiter, mit vielfältigen Anbietern vernetzen, um eine selbständige Le-
bensführung unser Klienten im Alter unterstützen zu können. Meistens kommen wir 
erst dann in Kontakt mit den betroffenen Familien, wenn die Situation nicht mehr so 
wie  bisher zu bewältigen ist. Denn immer noch hoffen 80 Prozent aller Bürger, das 
Altern in der Familie allein bewältigen zu können. Erste Erfahrungen mit Smart Home 
Technologien, Quartiersnetzwerken oder Kommunikationsplattformen gibt es be-
reits. Derzeit unterstützt die Politik Modellprojekte, die in alternden Quartieren oder 
auf dem Land technikbasierte Lösungen zur Versorgung und Unterstützung erpro-
ben, z. B. „Unser Quartier“, Netzwerk Engagement älterer Menschen in der digitalen 
Gesellschaft (www.unser-quartier.de)
Unsere Altenhilfe in der Diakoniestiftung Weimar Bad Lobenstein möchte alle Mög-
lichkeiten nutzen, unseren Klienten bei mehr Selbständigkeit und Unabhängigkeit 
zu begleiten. Leider sind bisher die meisten Angebote noch wenig bekannt bzw. die 
potentiellen Nutzer der Jahrgänge 1920 - 1945 sind wenig technikaffin. Zudem 
bleibt noch zu klären: Wer finanziert diese Angebote, wenn die Familien das Geld 
nicht aufbringen können oder wollen?                    Martin Gebhardt

So bewerten befragte ältere Menschen die Bedeutung einzelner Unterstützungsbe-
reiche im Alter  (Quelle Statista):

Altenhilfe

Folgen der Digitalisierung 
für unsere Arbeitswelt
Die fortschreitende Digitali-
sierung wird weitreichende 
Auswirkungen auf die zu-
künftige Arbeitswelt haben. 
So liegt in sechs von 14 Be-
rufssegmenten das maxi-
male „Substituierbarkeitspo-
tenzial“ (gemeint ist, dass 
die menschlichen Tätig-
keiten durch moderne Tech-
nologien ersetzt werden 
könnten) bei 100 Prozent, 
was bedeutet, dass es dort 
mindestens einen Einzelbe-
ruf gibt, der bereits heute 
komplett durch Computer 
ersetzt werden könnte. 
Altenpfleger hingegen wei-
sen ein Substituierbarkeits-
potenzial von 0 Prozent auf. 
So ermutigend diese Nach-
richt angesichts der sinken-
den Zahl zukünftiger Arbeits-
kräfte ist, den wachsenden 
Bedarf nach Pflegekräften in 
einer alternden Gesellschaft 
können wir also nur mit mo-
tivierten und interessierten 
Menschen decken.  
(Quelle: IAB Forschungsbericht 

11/2015)

 
 

Martin Gebhardt, 
Vorsitzender der Geschäfts-
bereichsleitung Altenhilfe
Tel. 03643 2410130
M.Gebhardt@diakonie-wl.de

Der Mensch machts, wie hier in 
der Tagespflege am Ringelberg 
in Erfurt. 
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Pflege bleibt menschlich 
Bad Lobenstein. Aus dem Alltag sind sie kaum noch 
wegzudenken: Smartphones. Menschen jeden Alters 
tippen, wischen, fotografieren, navigieren, checken 
Mails oder hören Musik. Eine professionelle Variante 
dieses Trends hält Einzug in die Arbeit der Diakonie So-
zialstation Bad Lobenstein. Ein Team des ambulanten 
Pflegedienstes testet ein mobiles System der Zeit- und 
Leistungsdokumentation im praktischen Einsatz. 
Pflegedienstleiterin Tamara Weinreich freut sich über 
die Entscheidung für den Testlauf: „Wir sind gespannt 
auf die Wirkung im Pflegealltag. Vor allem rechnen wir 
mit einer deutlichen Vereinfachung der Dokumentati-
on.“ Die Software läuft auf gängigen Android-Smart-
phones und gleicht den Einsatzplan für jede der Pflege-
touren über eine Internetverbindung mit dem 
vorhandenen Dokumentations- und Abrechnungssys-
tem der Sozialstation ab. Kontaktdaten, vereinbarte 
Leistungen, Abweichungen vom Plan, unvorherseh-
bare zusätzliche Einsätze – alles kann während des Ein-
satzes ausgetauscht und flexibel angepasst werden. 
Nicht zuletzt dient das Gerät als Telefon, selbstver-
ständlich unter Nutzung der hinterlegten Kontaktdaten 
zu Patienten, Angehörigen, Ärzten, Apotheken und al-
len weiteren Beteiligten.  

Info: Bernd Lindig, Assistenz der Geschäftsbereichsleitung Al-
tenhilfe, Tel. 03643 2410-132, B.Lindig@diakonie-wl.de 

Gut aufgestellt 
Weimar. Mit Gottesdiensten, Festen und Tagen der 
offenen Tür wurden im Sommer in Donndorf (Kyffhäu-
serkreis), Ebersdorf  (Saale-Orla-Kreis) und in Erfurt 
die 10-jährigen Jubiläen der Einrichtungen gefeiert. 
Die ambulante Pflege ermöglicht heute vielen körper-
lich erkrankten Pflegebedürftigen mit sozialem Netz-
werk lange den Verbleib in der eigenen Wohnung. Bei 
Menschen mit einer Demenz und den meist betagten 
Angehörigen führt die fortschreitende Erkrankung 
aber oft zur Entscheidung, die Pflege in einem guten 
Heim erbringen zu lassen. So kann sich die Familie 

auf die Begleitung des Angehörigen konzentrieren, 
zwischendurch aber verschnaufen. Demenzpflege ist 
oft ein 24-Stundenjob. 
Unsere Häuser Elisabeth, Martin-Luther-Haus und 
das Wohnstift Kloster Donndorf sind für diese Pflege 
gut ausgestattet: Die Kranken wohnen nicht in groß-
en Wohngruppen zusammen, sondern in kleinen Ge-
meinschaften. Sie werden von Präsenzkräften be-
treut, die im Dienst für die konkrete Patientengruppe  
zuständig sind. Die  Leistungen der Hauswirtschaft 
finden nahe bei den Bewohnern statt. Ergänzend 
werden Angebote der Betreuung erbracht. So kann 
auf die Bedürfnisse der Erkrankten eingegangen wer-
den. Die Mitarbeiter lernen und erproben ständig 
neue Möglichkeiten, um die Pflege zu verbessern und 
die Selbständigkeit der Erkrankten nach Möglichkeit 
zu erhalten.  

Info: Anja Küfner, Leiterin des Seniorenzentrums Emmaus in 
Ebersdorf, Tel. 036651 690, A.Kuefner@diakonie-wl.de

Sozialstation testet ein mobiles System 
der Zeit- und Leistungsdokumentation. 

Mit Gottesdiensten, Festen und Tagen der offenen Tür wurden in Donndorf, im Erfurter Martin-Luther-Haus und im Ebers-
dorfer Haus Elisabeth die 10-jährigen Jubiläen der Einrichtungen gefeiert.

Altenheim mit Facebook-Seite  
Das Seniorenzentrum Jakobushof Ilmenau hat seit fast 
einem Jahr eine eigene Facebook-Seite. Dort werden Ver-
anstaltungen, Geschichten aus dem Haus, Stellenaus-
schreibungen und mehr veröffentlicht. Die Mitarbeiterin 
Ines Wolf ist dafür verantwortlich, und sie achtet darauf, 
dass nichts Unpassendes dargestellt wird. 
Zur Facebook-Seite: www.facebook.com/pages/Senioren-
zentrum-Jakobushof
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Michaela redet mit
Hände weg - Maschine her? Die Digitalisierung ist eine große 
Herausforderung in der Eingliederungshilfe. Viele Menschen mit 

Behinderung profitieren davon.
Zunehmend wird das Leben mit Technik gestaltet und von elektronischen Geräten 
bestimmt. „WhatsApp, Chats und Onlineforen spielen auch für Menschen mit Be-
hinderung eine große Rolle“, so Prof. Dr. Johannes Eurich, Direktor des Diakoniewis-
senschaftlichen Instituts der Theolog. Fakultät der Uni Heidelberg in seinem Vortrag 
beim Fachforum „Hände weg. Maschine her? Digitalisierung als Herausforderung in 
der Eingliederungshilfe“ während des Sozialkongresses der Diakoniestiftung in Erfurt. 
Aber nicht nur im Freizeitbereich sondern auch in der Arbeitswelt ist die Digitalisierung 
auf dem Vormarsch. Prozesse lassen sich leichter steuern, neue Möglichkeiten kön-
nen genutzt und neue Aufgaben angenommen werden. Die digitalen Neuerungen stel-
len uns vor große Herausforderungen und erfordern einen enormen Handlungsbedarf.
Im Fachforum Eingliederungshilfe haben fünf Praxisvertreter digitale Hilfsmittel für 
Menschen mit Behinderung vorgestellt sowie mögliche Arbeitsplätze aufgezeigt. An 
ihren Messeständen konnten sich die Kongressteilnehmer vom Für und Wider der 
Innovationen überzeugen. 
Prof. Eurich zieht am Ende des Fachforums Bilanz: „Es wurden zahlreiche Anregungen 
gegeben. Die Praxis zeigt, dass sich viele Projektideen bereits etabliert haben.“ Eines 
dieser Beispiele ist der ‚Meta Talk‘ für Michaela Müller.
Michaela kennt alle Buchstaben des Alphabets und versteht ihre Mitmenschen, doch  
kann sie ihre Bedürfnisse nicht ausdrücken. In den letzten Jahren hat sie ihren er-
lernten Wortschatz am Computer stetig ausgebaut (fotografisches Einprägen von 
Wort und Bild). So kann sie mitteilen, wenn sie etwas benötigt oder auf Fragen un-
ter Einsatz des Computers antworten und sich anschließend über den geglückten 
Austausch von Informationen freuen. Das leicht zu transportierende iPad ermöglicht 
es der 23-Jährigen, besser und schneller an Gesprächen teilzunehmen und sich mit 
anderen zu verständigen. Während der Arbeit, in den Pausen und im Freizeitbereich 
kommt das iPad mit der Meta Talk Software zum Einsatz. 
Dieses Gerät  mit METACOM Symbolen, bietet den gewünschten umfangreichen und 
teilweise  fertigen Wortschatz mit flexiblen grammatikalischen Strukturen. Die Tasten 
können auch selbst mit eigenen Wörtern, Texten oder Fotos hinterlegt werden. Das 
Gerät ist sehr einfach, robust und intuitiv zu handhaben. „Michaela kann nun auf ein 
entsprechendes Symbol drücken, und das Gerät spricht Wörter bzw. vollständige 
Sätze für sie aus. Dadurch kann sie Sorgen und Anliegen ausdrücken“, erklärt ihre 
Gruppenleiterin. Zukünftig ist bei digitalen Projekten in der  Sozialwirtschaft wichtig, 
dass der Klient im Mittelpunkt steht, nur so kann es eine höhere Kundenzufriedenheit 
und Effizienzgewinne geben.                                                               Bettina Schmidt 

Eingliederungshilfe

   

Digitale Unterstützung
Zeit- und Organisations-
management waren die 
Schwerpunkte einer Klau-
surtagung des Leitungs-
kreises Wohnen in Erfurt,  
denn die Aufgaben für die 
Führungskräfte sind im-
mens gestiegen. 
Dies erfordert eine Grund-
kompetenz des methodi-
schen Organisierens. 
Im Seminar wurden Me-
thoden zur optimalen Ein-
teilung von Zeit und Orga-
nisation vorgestellt. Diese 
ermöglichen einen positi-
ven Einfluss auf Arbeitser-
gebnisse und Effizienz,  so-
wohl bei den Teilnehmern, 
als auch bei deren  Mitar-
beitern und Partnern. 
Ein Hilfsmittel zur Organi-
sation des Büroalltages ist 
das Outlook-Programm. 
Es dient nicht nur zur Kom-
munikation via E-Mail, son-
dern auch zum Planen und 
Verwalten aller Kontakte 
und Termine. Die digitale 
Unterstützung im Bereich 
der Arbeitsorganisation 
wird weiter wachsen. Ziel 
ist eine effektive Ausnut-
zung der zur Verfügung 
stehenden Arbeitszeit, eine 
vorausschauende Planung  
und sinnvolle Verteilung der 
Aufgaben.  
Aller Digitalisierung zum 
Trotz, gab es eine Stadtfüh-
rung, lediglich begleitet von 
einer Digitalkamera. 

Info: M. Scheidt, Geschäfts-
bereichsleiter Wohnen/ Be-
ratung, Tel. 036643 30110, 
M.scheidt@diakonie-wl.de

Bettina Schmidt
Geschäftsfeld 
Eingliederungshilfen
Geschäftsbereichsleiterin
Arbeit/ Flüchtlinge/ offene 
Hilfen
Tel. 036643 30123
B.Schmidt@diakonie-wl.de
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Kunst in Holzdorf
Holzdorf. Seitdem es das Landgut in Holzdorf gibt, 
gehört die Kunst dazu. In diesem Jahr können sowohl 
die Skulpturen der Ausstellung Neue.Skulptur.Weimar 
2016 besichtigt werden als auch die Bilder aus einem  
Kunstprojekt mit Claudia Berg.  Bis Ende September 
ist die Ausstellung Neue.Skulptur.Weimar.2016 mit 
Arbeiten zweier Berliner Bildhauer im Park von Holz-
dorf zu sehen. Der Park, der bereits zu Zeiten von Dr. 
Otto Krebs eine Skulpturensammlung weltberühmter 
Bildhauer beheimatete, bietet hervorragende Plät-
ze für Kunst und Kultur. So konnten auch die sonst 
leeren Skulpturenpodeste mit Hilfe privater Spenden 
durch den Weimarer Verein „Grüne Wahlverwandt-
schaften“ gereinigt und restauriert werden und nun 
einen Teil der Arbeiten von Schwarzbach und Theurer 
aufnehmen. Lassen Sie sich von figürlichen Gestalten 
aus verschiedensten Materialien überraschen!  
Mit Hand und Fuß sind im Februar und Juni 2016 
Zeichnungen vom Holzdorfer Park entstanden. Men-
schen mit Behinderung wählten bewusst Winter und 
Sommer, um verschiedene Impressionen des Parkes 
festhalten zu können. Unter der Regie der Grafikerin 
Claudia Berg waren acht junge Frauen im Park auf Mo-
tivsuche und fertigten kleine Skizzen an, die sich im 
Anschluss im Herrenhaus in große Bilder „verwandel-
ten“. Die Zeugnisse von künstlerischem Verständnis 
und Können werden zum Tag des offenen Denkmals 
am 11. September im Herrenhaus des Landgutes zu 
sehen sein. Am 16. November anlässlich des Mitar-
beiterbildungstages wird die Ausstellung mit einer 
Vernissage eröffnet. 
Info: Bettina Schmidt, Koordinatorin Eingliederungshilfen, 
Tel. 036643 30123, B.Schmidt@diakonie-wl.de

TIZIAN etabliert sich
Holzdorf. 2015 startete das Projekt TIZIAN (Thüringer 
Initiative zur Armutsbekämpfung mit Nachhaltigkeit) 
für das Weimarer Land und gab damit den Anstoß zu 
einem völlig neuen Spektrum für die Diakoniestiftung.

Im Fokus der neuen Projekte stehen Familien und Men-
schen, welche von Armut betroffen sind und zusätz-
liche Unterstützung benötigen. Diese werden nicht nur 
vor Ort beraten und im Hilfesystem vernetzt, sondern 
die Projektmitarbeiter/innen entwickeln gemeinsam mit 
den Teilnehmern sinnvolle Gruppenangebote zu den 
verschiedensten Themen.
Ausgehend von den guten Erfahrungen und der erst-
maligen Durchführung eines solchen ESF-Projektes,  
konnten weitere folgen. So entstanden neue Orte der 
Beratung und Vernetzung in Apolda, Bad Berka, Wei-
mar, Bad Lobenstein, Pößneck und Saalfeld. 
Wir freuen uns, dass sich dieses neue Konzept etabliert 
hat und die Diakoniestiftung hierdurch viele Menschen 
erreichen und unterstützen kann.  

Info: Marit Haldrich, Teamleiterin TIZIAN-Weimar
Tel. 03643 4578541, M.Haldrich@diakonie-wl.de

Kunstprojekt in Holzdorf (v. l.): Franziska Liesker zeichnet mit dem Fuß, Grafikerin 
Claudia Berg schaut zu. Andrea Kandetzki malt auf dem Boden. 

Geben und Nehmen in Bad Lobenstein 
Seit Juni 2016 befindet sich der Bad Lobensteiner Diako-
nieladen „Geben und Nehmen“ mit seinen verschiedenen 
Angeboten im Zentrum der Stadt. Er steht allen Menschen 
offen, jeder ist herzlich willkommen. Wir bieten dort gut er-
haltene Kleidung, kleine Haushaltgegenstände und  Spiel-
waren, Waren aus den Werkstätten Christopherushof und 
im Café Waage ein Kaffee- und Imbissangebot. Außerdem 
befinden sich die ThINKA-Beratungsstelle, einen Treffpunkt 
für ehrenamtliche Pflegebegleiter sowie Selbsthilfegruppen 
im Laden. 

Besuchen Sie uns: Diakonieladen Geben und Nehmen, Am 
Graben 1, in Bad Lobenstein, Tel. 036651 397722

Neu in Pößneck: Einweihung der Räume des TIZIAN/AnIKA-Projektes zur Integrati-
on und Kompezentförderung für Alleinerziehende und Familien am 24. Juni. 
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Infrastruktur ergeben. Welche Chancen und Risiken 
sich aus der Vernetzung unterschiedlicher Anbieter 
und Akteure in einem Sozialraum ergeben (Stichwort 
„Internet of things“), lässt sich noch nicht absehen. In 
den USA lassen sich aber Veränderungen etwa im Be-
reich „Essen auf Rädern“ ablesen, der durch Amazon 
eine Neuausrichtung erfahren hat. 
In Deutschland wird zurzeit eine Telematikinfra-
struktur aufgebaut. E(lektronische)-Patientenakten, 
E-Arztbriefe, E-Entlassungsbriefe, E-Rezepte, E-
Medikationspläne sind Teil eines Entwurfs zum E-
Health-Gesetz, das in naher Zukunft verabschiedet 
werden soll. 
Um den einzelnen Menschen herum werden ganze 
Gesundheitsnetze entstehen, an deren Knotenpunk-
ten sowohl die traditionellen Akteure (Ärzte, Kran-
kenhäuser, Krankenkasse, Apotheken usw.) als auch 
neue Akteure (IT-Unternehmen, Nahrungsmittelher-
steller, Produzenten von Sportartikeln etc.) sich um 
den Patienten gruppieren. So ist absehbar, dass sich 
soziale Dienstleistungs-Organisationen weiterentwi-
ckeln müssen und auch traditionelle Arbeitsweisen 
betroffen sein können. Dabei gilt, dass die Digitali-
sierung eher zur Unterstützung bestehender sozialer 
Dienste eingesetzt wird, wie das z. B. beim Projekt 
„Jutta“ geschieht. Jutta steht für »JUsT-in-Time Assi-
stance«. Dabei werden Strukturen eines ambulanten 
Pflegedienstes mit Techniklösungen, die man aus 
dem »AAL«-Bereich*  kennt, verbunden. Über Telemo-
nitoring mit dem Pflegedienst vernetzt, ermöglichen 
sie eine bedarfsgenauere Pflege unter Einbindung des 
sozialen Umfelds des betroffenen Menschen. 
Dass dies auch Risiken in sich birgt, etwa beim Schutz 
von personenbezogenen Daten, kann hier nur zum 
Schluss angedeutet werden. Gerade deshalb ist die 
Digitalisierung aufmerksam zu begleiten und zu ge-
stalten.           *AAL: Ambient Assisted Living, auf Deutsch   
Altersgerechte Assistenzsysteme für ein selbstbestimmtes Leben

Titelthema 
Digitalisierung in der 
Sozialwirtschaft 

Prof. Dr. Johannes Eurich                 

von Prof. Dr. Johannes Eurich

Unter dem Stichwort „Industrie 4.0“ wird die Digita-
lisierung der industriellen Produktion vorangetrieben. 
Auch in der Automobil-Industrie wird die Entwicklung 
durch Computer und Software-Programme bestimmt 
,und man kann deren Chancen wie Risiken etwa beim 
Thema selbstfahrende Autos beobachten. 
Welche Auswirkungen wird die Digitalisierung in der 
Sozialwirtschaft haben? Um sich einer Antwort nä-
hern zu können, muss man fragen, was Digitalisierung 
bedeutet und warum wir heute darüber reden.
Im digitalen Universum verdoppelt sich das Daten-
wachstum durch wachsende Rechen- und Spei-
cherkapazitäten alle zwei Jahre (sog. Moorsesches 
Gesetz). Seit 2015 sind die technischen Vorausset-
zungen für das Speichern von riesigen Datenmengen 
vorhanden (2015 wurden ca. 1,8 Zettabyte neue Da-
ten generiert - ein Zettabyte sind 10 hoch 21 Byte). 
Diese in sog. „Big Data“ gesammelten Datenbestände 
eröffnen bislang unbekannte Analysemöglichkeiten 
und werden zunehmend mobil, können also wireless 
(ähnlich wie W-Lan) versandt werden. Diese Daten-
bestände werden untereinander vernetzt, so dass 
Computer selbständig miteinander kommunizieren 
können, ohne dass Menschen eingreifen. Diese Um-
wälzung wird mit der industriellen Revolution vor über 
150 Jahren verglichen, die das Leben der Menschen 
grundlegend veränderte. 
Gilt dies auch für die Sozialwirtschaft? In der Sozia-
len Arbeit dominieren personenbezogene Dienstlei-
stungen, die nur schwer durch Softwareprogramme 
ersetzt werden können. Digitalisierung bedeutet hier 
weniger die Veränderung sozialer Dienstleistungen, 
sondern vor allem Vernetzung von Dienstleistern und 
Institutionen. In einigen europäischen Ländern wird 
zurzeit die Digitalisierung öffentlicher Verwaltungen 
einschließlich der Erfassung aller anfallenden Daten 
vorbereitet, aus deren Analyse sich Anpassungen der

Der Mensch bleibt unersetzbar
Digitalisierung in der Sozialwirtschaft - Unterstützung bestehender Dienste

Prof. Dr. Johannes Eurich, Direktor des Diakoniewissenschaft-
lichen Instituts der Universität Heidelberg, war Hauptredner des 
7. Sozialkongresses der Diakoniestiftung. 
Hier lesen Sie einen Auszug aus seinem Vortrag: Digitalisierung 
der Sozialwirtschaft. Chancen und Herausforderungen einer 
unabwendbaren Entwicklung 
Tel. 06221-543336, 
Mail: Johannes.Eurich@dwi.uni-heidelberg.de
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von Superintendent Henrich Herbst

Kurz vor unserem Kongress klingelte im Weimarer 
Büro der Diakonie-Sozialstation das Telefon. „Wie ist 
denn das?“, fragte eine Frauenstimme: „Ist der Robo-
ter schon zu haben? Unsere Oma ist  pflegebedürftig. 
Bisher hatte der Opa die Pflege übernommen, aber 
der braucht  nun auch Hilfe. In der Zeitung stand was 
von Robotern.“ - Damit sind wir beim Thema: Digita-
lisierung in der Pflege. Diese Anfrage macht mich auf 
dreierlei aufmerksam.
1. Offen sein für Neues ist wichtig. Skepsis gegen-
über vielem, was neu ist,  ist zwar ein uns Deutschen  
besonders eigener Zug, aber deswegen müssen die 
Skeptiker nicht recht haben. Es hätte die Reforma-
tion vor 500 Jahren nicht gegeben, wenn ihre Ak-
teure nicht die neuesten Medien genutzt und selber 
mit entwickelt hätten. Die Anruferin zählt offenbar zu 
den Menschen, die offen auf Neues zugehen. Welche 
Chancen bietet Digitalisierung in der Pflege? Welche 
Entwicklungen dürfen wir nicht verpassen, um Men-
schen so gut es geht zu unterstützen? Eine moderne 
Schlaganfallstation (stroke unit) im Krankenhaus ist 
so ein Beispiel.
2. Wir müssen aufpassen. Ich will der Anruferin nicht 
zu nahe treten. Aber wo sie meint: Wenn so ein Robo-
ter da ist, dann ist das auch in Ordnung, irrt sie. Wer 
meint, was der Markt hervorbringt, hat schon recht, 
lebt gefährlich. Jeder von uns kann Dinge aufzählen, 
deren Gebrauch wir inzwischen kritisch betrachten: 
Die Plastiktüte verliert ihre Fans. Der Apostel Paulus 
sagt: Prüfet alles, das Gute behaltet. 
Wir müssen Auskunft geben können, ob wir alle Ge-
fahren abgewogen haben, die uns mit der Digitalisie-
rung unseres Lebens begegnen. Digitalisierung ist 
nicht falsch. Ein Bild, ein Text im Internet kann mich 
so berühren, dass ich Gänsehaut bekomme. 
Problematisch wird es, wenn wir uns immer mehr me-
dial und digital aufeinander beziehen. Fast alles was

wir arbeiten, kommunizieren, spielen, vielleicht sogar 
sexuelle Abenteuer laufen über den Bildschirm und die 
Interaktion mit der Welt geschieht über die Fingerbe-
wegung am Smartphone. Da sehe ich eine Verküm-
merung, denn unser Leben hat Gott sei Dank leibliche 
Dimensionen. Das heißt: Du sieht mich. Ich fasse dich 
an. Du hörst mich.   

3. Was machen nun mit dem Für und Wider? Der 
estnischen Physiker Jaan Tallinn stellt die Frage, wie 
Menschen auf Entwicklungsstufen der künstlichen In-
telligenz die Herrschaft über sie behalten und sie im 
Sinn einer „intelligenten Assistenz“ nutzen können. Die 
Unterbrechbarkeit ist eines der Kriterien, die er in die-
sem Zusammenhang in die Debatte einbringt. 
Das Kriterium ist auch aus der Alltagserfahrung ver-
traut. Nur wer selbst darüber verfügt, wann er tech-
nische Instrumente benutzt, behält die Herrschaft über 
sie. Die Herrschaft des Menschen über seine Werk-
zeuge schließt die Verantwortung für die Zwecke ein, 
zu denen sie eingesetzt werden. Man kann das beim 
Zauberlehrling lernen. Der scheiterte daran. 
Auf die Haltung kommt es an. Wir brauchen klare recht-
liche Regeln und Verhaltenskodizes, um einen verant-
wortlichen Umgang mit der Digitalisierung sicherzu-
stellen. Auch in der digitalisierten Welt ist persönliche 
Verantwortungsbereitschaft durch nichts zu ersetzen. 

Titelthema 
Digitalisierung in der 
Sozialwirtschaft

              Superintendent Henrich Herbst

Offen für Neues sein
... aber Verantwortung tragen

Ein aktuelles Beispiel - von Prof. Dr. Wolfgang Huber 
„Die Herrschaft des Menschen über seine Werkzeuge schließt die 
Verantwortung für die Zwecke ein, zu denen sie eingesetzt werden“, 
schreibt unser Hauptredner des letzten Jahres,  Prof. Dr. Wolfgang Hu-
ber, in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung. „Die Vorgänge“, so Huber, 
„um manipulierte Abgaswerte im VW-Konzern haben das gezeigt. Men-
schen können Computer darauf programmieren, dass sie ihre Umwelt 
täuschen. Es muss nur jemand auf die Idee gekommen sein, es ihnen 
beizubringen. Von da an ist das Lügen automatisiert. Es wird auf den 
Computer delegiert und erscheint nicht mehr als Handlung dessen, der 
dazu den Auftrag gegeben hat. Verantwortung dafür entsteht erst wie-
der, wenn die Irreführung aufgedeckt und gefragt wird, wer den Auftrag 
dazu gegeben hat. In solchen Vorgängen zeigt sich eine neue Variante 
der Entkoppelung von Freiheit und Verantwortung. Auch für den mit In-
dustrie 4.0 verbundenen Entwicklungsschub wird es entscheidend sein, 
dass die Handlungsfreiheit der Einzelnen mit der Verantwortung für die 
Handlungsfolgen verbunden bleibt.“                     

Henrich Herbst, Superintendent des Kirchenkreises Weimar 
und Aufsichtsratsvorsitzender der Diakoniestiftung 
Tel. 03643 804473
Mail: Sekretariat@kirchenkreis-weimar.de
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Unterricht im Zirkuszelt 
Bad Lobenstein. Jongleure, Zauberer, Clowns, Seil-
tänzer, Ziegendomteure, Trapezkünstler und Fakire 
waren im Sommer an mehreren Tagen in Bad Lo-
benstein zu erleben. Auf dem Rummelplatz hatte der 
Zirkus Hein Station gemacht. Das besondere an der 
Vorstellung: Alle Darbietungen wurden von Schü-
lern der Michaelisschule (Förderschule mit Schwer-
punkt geistige Entwicklung) und der Freien Montes-
sori-Gemeinschaftsschule Bad Lobenstein gezeigt.  
177 Mädchen und Jungen im Alter von sechs bis 20 
Jahren waren dafür eine Woche lang Zirkusstars und 
ließen sich nach den Aufführungen gebührend feiern 
und das vollkommen verdient. Denn das Publikum im 
stets bis auf den letzten Platz gefüllten Zelt erlebte drei 
großartige Vorstellungen. 
Das Projekt „Schulen machen Zirkus“ war der Michae-
lisschule und Freien Montessori-Gemeinschaftsschule 
im vergangenen Jahr angeboten worden und Schullei-
terin Anett Richter hat sich schnell dafür entschieden. 
„Es ist genau das eingetreten, was versprochen wur-
de. Die Schüler hatten unglaublich viel Spaß, mussten  
Ängste überwinden, sich auf den Punkt konzentrieren, 
zuhören, einander vertrauen, Rücksicht nehmen, diszi-
pliniert arbeiten und auch geduldig abwarten können“, 
so die Schulleiterin. 
Alle Schüler haben am Zirkusprojekt teilgenommen 
und wurden von den Artisten des Zirkus geleitet. Sie 
sind für vier Tage in die Rolle der Lehrer geschlüpft 
und unterstützten die Kinder mit großer Hingabe. 
Die Lehrkräfte waren an den Zirkustagen vor allem 
Aufsicht und Betreuer. Vor Projektbeginn durften die 
Schüler aus verschiedenen Künstlergruppen wählen. 
Am Dienstag und Mittwoch wurden die verschiedenen 
Kunststücke geübt, Clown-Nummern geprobt, Zau-
bertricks einstudiert und die Darbietungen mit den 
Tieren versucht. Außerdem gab es Kostümproben und 
Schminken. Auch alle Rollstuhlfahrer und schwer be-
hinderten Schüler wurden aktiv in das Zirkusprojekt 
eingebunden und waren mit allen gemeinsam bei den 

Aufführungen, ob in der Taubenrevue, als Zauberer, 
mit der Riesenschlange, bei der Ziegendressur oder 
als Seiltänzer in der Manege zu erleben. „Wir danken 
den Schülern für ihren Mut, den Eltern für die Unter-
stützung und dem Lehrer- und Erzieherteam für ihren 
Einsatz. Im Zirkus haben wir alle viel gelernt und wer-
den die Erlebnisse sehr lange in guter Erinnerung be-
halten“, sagte Anett Richter. 
Kontakt: Anett Richter, Leiterin der Michaelisschule (Förderschu-
le) und Freie Montessori-Gemeinschaftsschule, 
Tel. 036651 641-100, A.Richter@diakonie-wl.de 
Zirkus Hein: www.circus-familie-hein.de

Cindy Kästner hatte viel Freude bei der Ziegendressur. In drei Aufführungen 
konnte sie diese einem begeisterten Publikum zeigen. 

Tolle Clowns: Janis Pomnitz, Ricardo 
Ritter und Constantin Kallenbach. 

Herzlich willkommen! 
In der Fürstin-Anna-Luisen-Schule Bad Blankenburg wur-
den Mitte August drei neue Schüler begrüßt (v.l.): Theo Cre-
zelius, Melissa Heine, Pascal Voigt mit ihrer Lehrerin und 
den beiden Erzieherinnen (v.l.): Ines Unbehaun, Sylvia 
Scherf und Katharina Wachsmuth. 
Außerdem sind zwei Schüler als Quereinsteiger in die 
Schule gekommen, so das nun 68 Kinder und Jugendliche 
betreut und unterrichtet werden. Wir wünschen allen einen 
guten Start in die Schulzeit. 
Die Schule feiert vom 4. Oktober bis zum 7. Oktober das 
25-jährige Bestehen. Es gibt Projekttage und Angebote für 
die Schüler, einen Festgottesdienst (6. Oktober) und einen 
Tag der offenen Tür (7. Oktober). 

Info: A. Wennrich-Wydra, Schulleiterin, Tel. 036741 56698-60, 
fuerstin-anna-luisen-schule@diakonie-wl.de

Mutig: Philipp Zeh zeigte, dass er auf 
Nägeln stehen kann. 
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Verlernte Empathie 
Bildung in Zeiten multimedial vernetzer Kinderzimmer bringt 
neugierige, kreative und konfliktstarke Kinder hervor, bringt aber 
auch Gefahren mit sich. 
Deutsche Grundschüler spielen zur Zeit im Durchschnitt neun Stunden pro Woche 
Computerspiele. Sie spielen überhaupt mehr denn je, aber nicht mehr unbedingt Do-
mino, Räuber und Gendarm oder mit der Spielzeugeisenbahn. 
Bei jedem Spiel, egal ob gewonnen oder verloren wird, wird eine körpereigene Dro-
ge, das Dopamin, produziert, die das Wachstum des Belohnungssystems im Hirn, im 
„ventralen Striatum“, fördert, in dem Neugier, Kreativität, aber auch die Fähigkeit, in 
kritischen Situationen sinnvolle Auswege zu finden, sitzen. Wir haben also insgesamt 
noch nie so neugierige, kreative und konfliktstarke Kinder wie heute gehabt. 
Zum Glück achten die meisten Eltern darauf, dass bei der Erziehung zum richtigen 
Umgang mit Bildschirmen die drei so unendlich wichtigen Aspekte bis zum 13. Le-
bensjahr gewährleistet sind. Das sind Auswahl des Gesehenen und Gespielten, zeit-
liche Dosierung und Gesprächsbegleitung zum Einbau in das Weltbild des Kindes. 
Solche Kinder sind dann kaum durch missliche Bildschirmeinflüsse gefährdet. 
Aber bei den etwa 15 Prozent vernachlässigten oder als störend empfundenen Kin-
dern passiert das nicht. Da die neuen Medien von vernachlässigten Kindern durchweg 
häufiger genutzt werden und das Gesehene und Gespielte nicht stimmig in ihr Weltbild 
eingebaut wird, passiert dann das, was der Neurobiologe Gerhard Roth an folgendem 
Beispiel erklärt: Jungen, die in sehr großer Zahl im Kongo vor ihrem 13. Lebensjahr 
Kindersoldaten werden, die bejubelt und belohnt werden, wenn sie einen Menschen 
erschießen, verknüpfen im „insulären Kortex“ ihres Hirns, in dem sowohl die Aggressi-
onsbereitschaft als auch etwas wie Mitleid bzw. Empathie sitzen, Töten mit Lust. Ihre 
Traumata können behandelt werden, aber die Verknüpfung von Töten und Lust bleibt  
fixiert und lässt sich nur geringfügig positiv beeinflussen durch Rollenspiele, durch die 
Verantwortung für kleine Kinder, für alte Menschen oder für Schwerstbehinderte. 
Leider geschieht genau das Gleiche mit kleinen Kindern, die überdosiert und unbeglei-
tet schlimme Killerspiele spielen; sie werden nicht hypersensibel für Gewalt, sondern 
unsensibel, und sie machen sich dabei nicht schuldig, sondern sind Opfer von Eltern, 
die sich schuldig gemacht haben. Denn an der Playstation geschieht das Gleiche wie 
bei Kindersoldaten: Über Punkte, Siege und den Aufstieg in das nächste Level wird 
Aggression mit Lust statt mit Empathie in ihrem Hirn verknüpft; sie verrohen irrepara-
bel durch nicht gehabte Erziehung vor dem 13. Lebensjahr.  
Kindergärten und Grundschulen ist damit die enorme Verantwortung zugewachsen, 
diesen Zusammenhang im Rahmen einer intensiven Elternarbeit deutlich zu machen. 
Aber die OECD beklagt, dass die Zusammenarbeit von Schule und Elternhaus in 
Deutschland besonders dürftig ist.  Ein Auszug aus dem Fachforum „Gewandelte Hirn-
strukturen“ von Prof. Dr. Peter Struck zum 7. Sozialkongress der Diakoniestiftung. 

Schulen

So lernt man heute: 
Vorträge für Lehrkräfte 
und Eltern in Bad 
Lobenstein  

Prof. Dr. Peter Struck 
kommt auf Einladung der 
Michaelisschule (Förder-
schule) und Freien Montes-
sori-Gemeinschaftsschule 
in die Region. 

Am Montag, 19. Septem-
ber 2016, finden zwei 
Veranstaltungen im 
Ebersdorfer Bürgerhaus 
statt:

 Von 13 bis 17 Uhr sind 
Lehrer, Erzieher und 
Mitarbeitende der Schule 
eingeladen.  
Thema: Hirngerechtes 
Lernen: Was uns die 
Hirnforschung zu Erzie-
hung, Bildung sagt und 
wie sie für Entlastung der 
Lehrkräfte sorgt.  

 Von 18 bis 21 Uhr sind 
Eltern und alle Interessier-
ten eingeladen. Thema: 
Multimedialvernetzte 
Kinderzimmer, veränderte 
Hirnstrukturen und ein 
ganz anderes Lernen als 
bei früheren Generationen 
(Kostenbeitrag 3 Euro) 
 
Interessenten melden sich 
bitte in der Schule an: 
Anett Richter, Schulleiterin, 
Tel. 036651 641-100, 
A.Richter@diakonie-wl.de

Prof. Dr. Peter Struck
Bereich Erziehungswissen-
schaften der Universität 
Hamburg 
Mail: Prof.Dr.Peter.Struck@ 
t-online.de



12	 diakonal  2/2016   

Was uns unterscheidet 
Holzdorf. Die Evangelische Waldkindertagesstätte 
Holzdorf besteht seit 2002. Sie ist aus einem Projekt 
entstanden und entwickelt sich seither weiter und 
wächst. Neben der Leiterin sind neun Erzieherinnen 
und Erzieher, Hausmeister und Hauswirtschaftskraft 
für 60 Kinder da. „Auf den ersten Blick sind wir nicht 
unbedingt als christlich zu erkennen. Beim näheren 
Hinsehen und -hören erkennt man unsere diakonische 
Zugehörigkeit. Die Atmosphäre im Haus und das Mit-
einander all der großen und kleinen Menschen lassen 
Schlüsse auf unsere christliche Gesinnung zu obwohl 
nicht alle Mitarbeiter und Kinder getauft sind“, sagt 
Jana Lilie. Beispiele lassen sich viele finden: Man hört 
ein Gebet, sieht an der Wand eine zarte, mit Bleistift 
entstandene Kinderzeichnung von Maria, Josef und 
Jesus, entdeckt gebastelte Engel. Wie andere Einrich-
tungen arbeitet der Waldkindergarten nach den Richt-
linien des Thüringer Bildungsplans. Das Ziel besteht 
darin, die Kinder zur Schulreife zu bringen. Das Wie ist 
dem Team wichtig. 
Der Standort in Holzdorf wurde gewählt, um den Kin-
dern die Nähe zur Natur, zur Schöpfung täglich erleb-
bar zu machen. „Der Grundstock unserer Arbeit ist das 
waldpädagogische Konzept. Der Jahresrhythmus, der 
religiöse Jahreskreis mit seinen Höhepunkten werden  
in der freien Natur intensiver wahrgenommen. Ohne 
materielle und optische Begrenzungen fühlen sich die 
Kinder freier und dies ermöglicht es ihnen, sich besser 
an Regeln zu halten, Rücksicht zu nehmen und Hilfe 
zu leisten, also achtsam miteinander umzugehen“, so 
Jana Lilie. Wichtig ist dabei nicht nur die Vermittlung 
von altersgerechtem Wissen und biblischen Inhalten, 
sondern bewusst das Vorleben von christlichen Wer-
ten. Die Kinder haben ein eigenes, sensibles Emp-
finden. Sie fühlen sich wohl in einer Atmosphäre von 
Ehrlichkeit und Wohlwollen. So können sie sich als  
Persönlichkeiten in Gottes Schöpfung wahrnehmen 
und sie entwickeln die Fähigkeit, andere anzunehmen.  
Info: Jana Lilie, stell. Leiterin der Evang. Waldtagesstätte, Tel. 
03643 4151536, Kita.Holzdorf@diakonie-wl.de

25. Geburtstag  
Ebersdorf. Im früheren Kinderheim Haus Gottes-
schutz wurde vor 25 Jahren ein Kindergarten eröffnet. 
Dieser bot anfangs heilpädagogische und inzwischen 
integrative Betreuung und Bildung für bis zu 66 Kinder. 
Heute gibt es im Haus Gottesschutz neben dem Kin-
dergarten und dem Team für flexible Erziehungshilfen 
im Rahmen des Thüringer Eltern-Kind-Zentrums An-
gebote für die ganze Familie und Einwohner der Regi-
on. Des Eltern-Kind-Zentrum wird vom Landkreis und 
dem Freistaat Thüringen gefördert. Es gibt Elternkurse, 
Geburtsvorbereitung, Info-Veranstaltungen und mehr.  
Das Jubiläum und die tolle Entwicklung werden im  
September gefeiert. Der Festgottesdienst zum 25-jäh-
rigen Bestehen des Kindergartens findet am 30. Sep-
tember ab 14.30 Uhr  im Kirchsaal der Brüdergemeine 
statt. Im Anschluss laden wir zum Kennenlernen un-
seres Hauses ein. Sie sind herzlich willkommen.  
Info: Diana Reinhardt, Leiterin des Kindergartens, Tel. 036651 
3987910, D.Reinhardt@diakonie-wl.de

Im Holzdorfer Waldkindergarten wird fast alles im Freien gemacht, ohne Begren-
zungen - ein Segen für die Kinder und deren Entwicklung.

Seit 25 Jahren gibt es im Kinderhaus Gottesschutz in Ebersdorf einen Kinder-
garten. Ende September wird dieses Jubiläum gefeiert. 

Einladung zum Festgottesdienst
Die Diakoniestiftung freut sich über 15 Jahre Evangelischer 
Kindergarten in Leutenberg. Aus diesem Anlass gibt es im 
September eine Festwoche. Der Familiengottesdienst am 
Sonntag, 18. September 2016, ist Höhepunkt der Feierlich-
keiten. Dazu laden wir um 10:00 Uhr in die Stadtkirche Leu-
tenberg und anschließend in den Kindergarten ein. 

Info: Evang. Kindergarten Zwergenparadies Leutenberg 
Frau Marion Wohlfarth-Heidrich, Tel. 036734 22298, 
Kiga.Leutenberg@diakonie-wl.de
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Kinder
Jugend
Familien

Smartphone in der Zuckertüte?    
Medienpädagoge Silvio Müller informiert zum Sozialkongress 
über Handy, Tablet und Co. im Kinderzimmer 
Ein Smartphone in der Zuckertüte, Hausaufgaben per WhatsApp, Nacktbilder von 
Zwölfjährigen, Ballerspiele am Computer, Urlaubsgrüße via Facebook, Erinnerung 
an die Klassenarbeit mit Hilfe von WhatsApp - Kinder wachsen heute mit einer Viel-
zahl von Medien auf, vor allem Smartphones und Tablets gehören ab der Grund-
schule für viele Mädchen und Jungen zu den selbstverständlichen Besitztümern.  
Zum 7. Sozialkongress der Diakoniestiftung in Erfurt war dies Thema im Workshop 
„Smartphone, Tablet & Co.: Methoden zur Unterstützung im Umgang mit Medien in 
der Kinder-, Jugend- und Familienarbeit“. 
Medienpädagoge Silvio Müller vom SRB-Bürgerradio Saalfeld klärte die Teilnehmer 
über die Vielzahl von technischen Möglichkeiten und Multimedia-Funktionen sowie 
die Gefahren, wie Kostenfallen, Cybermobbing, Sexting und der Datensicherheit im 
Internet auf. Der Medienpädagoge zeigte auch, dass man die neuen Medien und 
Möglichkeiten nicht gleich verurteilen darf. Verdeutlicht wurde dies anhand einer 
Reihe von nützlichen Apps und Methoden, wie Smartphones und Tablets sinnvoll in 
der Kinder-, Jugend- und Familienarbeit eingesetzt werden können. 
„Kaum jemand weiß, dass WhatsApp erst ab 16 Jahren genutzt werden darf. Auch 
verwenden zu viele Kinder ihre Geräte unkontrolliert und zu lange. Das Gerät ist 
nicht schlecht, aber es wird oft falsch damit umgegangen“, erzählt der studierte Kul-
tur- und Medienpädagoge. Kinder sollen von den medialen Möglichkeiten nicht ab-
geschottet werden, sondern den sinnvollen Umgang damit lernen. Dafür können in 
erster Linie Eltern, aber auch Lehrer und Medienpädagogen wie Silvio Müller sorgen. 
Er arbeitet beim Radio SRB in Saalfeld, einem von sieben offenen Radionsendern 
in Thüringen, die drei wichtige Aufgaben erfüllen: lokale Informationen verbreiten, 
uneingeschränkt jedem Bürger den Zugang zum Medium und damit zur Verbreitung 
seiner Informationen gewähren und Medienpädagogik betreiben. Silvio Müller ist 
dadurch ständig in Kontakt mit Schulen und Beratungsstellen. Er weiß, dass gerade 
Eltern, die selbst falsch mit den Medien umgehen und unkontrolliert Informationen 
über sich und ihre Familie im Internet verbreiten, auch den Kindern keine Grenzen 
setzen und Infoangebote selten wahrnehmen. „Es ist eine große Aufgabe, diese 
Menschen zu erreichen, über die Gefahren im Netz aufzuklären und im richtigen 
Umgang damit zu schulen“, sagt er während des Fachforums in Erfurt.   
In der Diskussionsrunde mit den Teilnehmern und im Blick auf aktuelle Studien zur 
Mediennutzung wurde klar, dass es eine umfassende Aufklärung unter Schülern und 
Eltern, aber auch eine gute Vernetzung zwischen Familien, Vereinen, Kinder- und 
Jugendhäusern sowie Bildungseinrichtungen braucht. Für diese Aufgabe gibt es in 
Thüringen allerdings zu wenige Fachkräfte.                                           Sandra Smailes 

Medienpädagogen ver-
helfen zu einer sinnvollen 
Nutzung neuer Medien, 
zum Beispiel durch:  

Veranstaltungen in Kin-
dergärten: Kinder werden 
durch Fotoprojekte und 
kleine Hörspielprodukti-
onen an die Mediennut-
zung herangeführt. Für 
Erzieher und Eltern gibt es 
Info-Veranstaltungen. 

Angebote in Schulen für 
Lehrer, Eltern und Schüler, 
allgemein zur Nutzung von 
Smartphone, Tablet & Co,  
auf Anfagen zu konkreten 
Themen oder als Kriesen-
intervention.

Projekttage an Schulen, 
z. B. zum Produzieren von 
Radiosendungen

Internetschein für Schüler 
ab der 4. Klasse 

Betreuung von Arbeitsge-
meinschaften, zum Bei-
spiel des Jugendradios

Tipps und Hinweise zur 
Mediennutzung über:
rabatz@srb.fm

Silvio Müller
Medienpädagoge, Mitarbeiter 
des SRB-Radio Saalfeld
Tel. 03671 88330
Rabatz@srb.fm

Ein Kongressteilnehmer testet mit 
seinem Smartphone die Hinweise.
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Kreuz & Quer

Bitte beachten Sie Stellen- 
angebote und Hinweise 
zu Freiwilligendiensten auf 
unserer Homepage: 
www.diakonie-wl.de

  Stellenangebote Dies und Das  

Elfriedenheim bietet freie Wohnung 
Im Weimarer Haus für Betreutes Wohnen Elfriedenheim 
ist eine schöne Zwei-Raum-Wohnung frei. In der 
Hausgemeinschaft leben 13 Bewohner. Interessierte 
können sich diese seniorengerechte Wohnung ansehen. 
Menschen mit Pflegestufe, Betreuungsbedarf und alle, 
die nicht allein leben möchten sind herzlich willkommen. 
Info: Rita Steller, Ansprechpartnerin Betreutes Wohnen 
Weimar, Tel. 0176 10554506, R.Steller@diakonie-wl.de

  1. Christomarkt am Martinstag in Altengesees

Elternkurs - Wege für ein besseres 
Verständnis der eigenen Kinder
Die Praxis für Ergotherapie in Weimar bietet ab Sep-
tember einen Elternkurs an. Dort werden Wege für ein 
besseres Verständnis für die eigenen Kinder aufgezeigt 
und Fragen besprochen, wie: Wie nehme ich mein Kind 
wahr? Wie erlebe ich mich und mein Kind? Wie präsent 
bin ich im Kontakt mit meinem Kind? Wie liebevoll und 
wie konsequent bin ich? 
Der Kurs beginnt am 15.9.2016 und bietet praktische 
Übungen sowie theoretische Hintergründe. 
Wann: donnerstags von 18:30 bis 20:30 Uhr
Wo: Praxis für Ergotherapie, Humboldtstr. 15
Info & Anmeldung: Anke Shaw, Tel. 03643 2410627
Ergotherapie@diakonie-wl.de

Waldkindergarten sucht einen FSJler
Der Evang. Waldkindergarten im Landgut Holzdorf sucht 
eine junge Frau oder einen jungen Mann, die ein Freiwilli-
ges Soziales Jahr im Kindergarten absolvieren möchten. 
Die Besonderheit des Kindergartens liegt darin, dass der 
größte Teil des Tages im Holzdorfer Park verbracht wird, 
und das bei Wind und Wetter. 
Interessierte können sich bei Jana Muth, der Leiterin des 
Waldkindergartens, melden. Tel. 03643 4151536 oder 
Mail: Kita.Holzdorf@diakonie-wl.de 

Am 11. und 12. November 2016 laden wir zum 1. Christo-
markt ein. Dieser beginnt um 15:00 bzw. um 13:00 Uhr und 
findet auf dem Gelände der Werkstätten in Altengesees 29 in 
07368 Remptendorf statt. Wir bieten: 

 Schönes und Praktisches aus den Werkstätten Christo-
   pherushof (Töpferei, Weberei, Kreativbereich)  

 Gutes aus Christo-Bäckerei, Christo-Molkerei, Christo-
   Zigarrenmanufaktur mit Kostproben, z. B. Adventsgebäck 

 Inspirationen für Geschenke und Dekoration
 Leckeres zum Genießen und Verweilen

Lassen Sie uns gemeinsam den Martinstag feiern und schö-
ne Stunden verbringen. Wir freuen uns auf Sie!
Info: Antje Jäschner, Projekte, Tel. 036643 30102, A.Jaesch-
ner@diakonie-wl.de   

Interkulturelles Nähkaffee in Gefell  
Im Lebenskulturhaus in Gefell gibt es seit Juli das 
interkulturelle Nähkaffee. Dort treffen sich Frauen und 
Männer der Region, aber auch Geflüchtete zum gemein-
samen Nähen, Kreativsein und Fachsimpeln in ange-
nehmer Atmosphäre. Das nächste Treffen findet am 
Mittwoch, 28.9.2016 von 16:00 bis 19:00 Uhr statt. 
Interessierte sind herzlich willkommen. Nähmaschinen 
und Stoffspenden werden gern entgegengenommen. 
Info: Ramona Kleinhenz, Tel. 036649 88333
R.Kleinhenz@diakonie-wl.de 

Neu: Tagespflege in Blankenhain 
Seit Mitte August gibt es im Seniorenpflegeheim 
Maria-Martha in Blankenhain das ambulante Angebot 
der Tagespflege. Es sind noch Plätze frei. Info: Torsten 
Hinz, Tel. 036459 630301, T.Hinz@diakonie-wl.de

Quartiersmanager/in und Springer gesucht  
In Weimar wird zum 1.1.2017 ein/e Quartiersmanager/in 
in der Begegnungsstätte Kirchblütental gesucht. 
Außerdem stellen wir flexible Arbeitskräfte für den 
Springerpool der Altenhilfe in Erfurt, Weimar und 
Blankenhain ein. Mehr: www.diakonie-wl.de  
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Sozialkongress 
2017
Bilder & Dank

Am 11. Mai hat der 7. Sozialkongress der Diakoniestiftung in 
Erfurt stattgefunden. Diese Veranstaltung gibt der sozialen 

Arbeit in Thüringen ein Gesicht. 
Der Kongress wird ausschließlich durch Spenden finanziert. 

Wir danken für die freundliche Unterstützung: 
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Unterstützen Sie
Kinder in Weimar! 
Nicht alle Menschen haben ihr tägliches Brot - und doch gibt es Lebensmittel im 

Überfluss. Die Weimarer Tafel bemüht sich um einen Ausgleich.  

Derzeit werden monatlich etwa 2000 Erwachsene und rund 1100 Kinder von der 

Weimarer Tafel mit Lebensmitteln versorgt. Außerdem gibt es dort seit drei Jahren ein 

Angebot für die Besucher der Tafel. Besonders für Kinder und Jugendliche werden 

Hilfsangebote wie kreative Hausaufgabenhilfe, Gruppenangebote, die das 

Selbstbewusstsein stärken und Angebote zur Bewältigung von Schulproblemen 

und Krisen gemacht.

Dank der großen Spendenbereitschaft und der Unterstützung der Share Value Stiftung 

kann das Projekt Weimarer Tafel plus um weitere drei Jahre verlängert werden - doch 

dafür benötigen wir Ihre Unterstützung.

 

Bitte spenden Sie Geld, um mit Weimarer Tafel plus Kindern zu helfen.

Kontakt zur Weimarer Tafel plus: 
Marco Modrow, Leiter der Weimarer Tafel
Tel. 03643 850172, M.Modrow@diakonie-wl.de
Spendenkonto: Diakonie Landgut Holzdorf gGmbH

Sparkasse Mittelthüringen  IBAN: DE91 8205 1000 0125 0063 73  BIC: HELADEF1WEM 

Spendenstichwort: Weimarer Tafel plus 

Online-Spende unter: www.diakonie-wl.de

1 x Spenden = 2 x Helfen  Ihre Spende für das Projekt Weimarer Tafel plus wird verdoppelt. 

Die Share Value Stiftung gibt zu jeder Spende noch einmal den gleichen Betrag dazu. 

Wenn 200 Spender gefunden werden, die je 200 Euro geben, kommen 40.000 Euro zusammen. 

 Das Geld wird von der Share Value Stiftung auf 80.000 Euro verdoppelt. 

Mit dieser Summe kann das Angebot für drei Jahre gesichert werden. 


